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Erkenntnis

Willst du, o Herz, ein gutes Ziel erreichen,

Mupt du in eigner Angel schwebend ruhn;

Ein Tor versucht zu gehn in fremden Schuhn.

Nur mit sich selbst kann sich der Mensch vergleichen.

Ein Tor, der aus des Nachbars Kinderstreichen
Sich Trost nimmt fiir das eigne schwache Tun.
Der immer um sich spit und lauscht und nun
sich seinen Wert bestimmt nach falschen Zeichen!

Tu frei und offen, was du nicht willst lassen,
Doch wandle streng auf selbst beschrinkten Wegen
Und lerne friih nur deine Fehler hassen!

Und ruhig geh den anderen entgegen;
Kannst du dein Ich nur fest zusammenfassen,
wird deine Kraft die fremde Kraft erregen.

Erziehung$heute —JErzichung fiir morgen

Die folgenden zwei kleinen Abschnitte haben wir dem kiirzlich erschienenen, sehr
empfehlenswerten Band von Konrad Widmer: sErziehung heute — Erziehung fiir
morgen>», entnommen (Rotapfel-Verlag, Ziirich). Eine eingehende Buchbespre-
chung ist in Nr. 5/1961, Februar, enthalten.

Die dufere und die innere Ordnung

Wir diirffen uns nicht. einem verwisserten Autorititsbegriff opfern. Die extreme
Tiefenpsychologie und die «Freiheitspidagogik», wie sie im AnschluB an die Tiefen-
psychologie fiir Schule und Elternhaus kreiert wurde, hat zu einer verweichlichten
Haltung dem Kind gegeniiber gefithrt. Wir wagen es oft nicht mehr, einzugreifen,
unsere auf Grund unserer groBeren Erfahrung gefaten Urteile in die Tat umzu-
setzen. Immer wieder erlebt der Erziehungsberater, da8 Eltern es schon friih auf-
geben, von ihren Kindern etwas zu fordem. Das Kind von heute bendtigt eine
saubere und klare Fiithrung, ja es verlangt darnach. Fast sprichwortlich ist die Aus-
sage eines amerikanischen Kindes geworden: «Friulein, miissen wir heute schon
wieder tun, was wir wollen?» Auch in der Schule macht man die Erfahrung, da3
die Schiiler durchaus nicht geme von jenem Lehrer unterrichtet werden, bei dem
sie ein UbermaB an Freiheit besitzen, das normalerweise in Disziplinlosigkeit aus-
artet. Wir benétigen Autoritit, auch wenn wir dabei unmodern erscheinen gegeniiber
jenen Schul- und Erziehungsmethoden, die nur «vom Kinde aus»-gehen, die nur
von kindlichen Komplexen sprechen, oder das Kind iiberwerten, wie es nachgerade
. im Bereich der Kinderzeichnung Mode geworden ist und wo das Schlagwort vom
«Kiinstler im Kind» gebraucht wird. — Autoritit als Hilfe in der Charakterbildung
besteht vorerst darin, das Kind einzufiihren in eine dulere Ordnung. «<Wer Ordnung
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hilt, wird von der Ordnung gehalten», sagt Augustinus. Zu dieser duflern Ordnung
gehort eine gesunde Abhirtung, gehort vor allem, um nur auf einen Faktor einzu-
gehen, der Verzicht. Wir miissen wieder lernen, «nein» zu sagen gegen ungebiihr-
liche Anforderungen des Kindes. «Weil ihr schwach wart, sind wir halbstark», heif3t
es im Schreiben eines Jugendlichen. Lehren wir das Kind wieder verzichten. Es ist
falsch, zu meinen, verzichten kénne es, wenn wichtige Dinge auf dem Spiel stehen.
Verzichten mufl man im Kleinen lernen: verzichten auf eine Fernsehsendung, auf
ein Dessert, auf eine Vorlesestunde. Wir diirfen dabei nur nicht zu friith aufgeben.
Und vor allem sind wir im Verzichten-kénnen, wie in aller Charaktererziehung, dem
Kind durch unser eigenes Verhalten Vorbild und Leitlinie. Wir miifliten es wohl
auch in der Schule wieder lernen, die Grammatik, die Handarbeit und die Hand-
schrift in den Dienst der duBBern und innern Ordnung zu stellen. Jede schulische
Leistung kann der Erziehung zur Arbeit dienen, wenn sie konstant gefordert, aber
auch nach ihrem Sinn erliutert wird.

Je ilter das Kind wird, umso mehr muf3 die duBere Autoritit des Erwachsenen
und damit die dufere Ordnung im Kind iiberwechseln zur innern Autoritit und zur
innem Ordnung. Auch bei Jugendlichen haben wir den Mut aufzubringen, gelegent-
lich Einhalt zu bieten, «nein» zu sagen und zu fordern. Wir miissen dabei aber
wissen, daf3 nach der Pubertit Wesentliches in der Erzichung nicht mehr geschieht
durch Befehl und Zwang; denn jetzt muB3 der junge Mensch durch Selbstentschei-
dung und Verantwortung fiir sein Tun und Lassen zur innern Ordnung gelangen.
Das geschieht durch Belehrung, vor allem aber durch den Appell an die eigene
Entscheidung und durch das Bereitstellen von Entscheidungsméglichkeiten. Der Er-
zieher hat mit direkten MafBnahmen zuriickzutreten. Immer wichtiger wird die
Atmosphiire, die er um sich schafft und sein stillschweigendes Beispiel. Martin
Buber versteht unter Charakter den «Zusammenhang zwischen der Wesenheit des
einzelnen und der Folge seiner Handlungen und Haltungen». Diese innere Wesen-
heit, die erst im Werden begriffen ist, reagiert auf bewuflte Erziechung empfindlich.
«Wenn aber die Schiiler merken, daf} ich ihren Charakter erziehen will, lehnen sich
gerade manche von denen auf, die am ehesten in sich das Zeug zu einem selbstin-
digen Charakter haben ... Auf die Ganzheit des Zéglings wirkt nur die Ganzheit
des Erziehers wahrhaft ein, seine ganze und willkiirliche Existenz. Der Erzieher
braucht kein sittliches Genie zu sein, um Charaktere zu erziehen, aber er mul} ein
ganzer, lebendiger Mensch sein, der sich seinen Mitmenschen unmittelbar mitteilt:
Seine Lebendigkeit strahlt auch auf sie aus und beeinfluBt sie gerade dann am
stirksten und reinsten, wenn er gar nicht daran denkt, sie beeinflussen zu wollen.»!
Voraussetzung fiir die erzieherische Wirksamkeit nach der Pubertiit ist das Ver-
trauen. Vertrauen kann ich nicht erwerben, es wird mir vom Jugendlichen ge-
schenkt. Was ich zu tun habe ist, mich bemiihen, daB3 das Vertrauen nicht verloren-
geht.

Das Engagement

Eine weitere Zentralaufgabe der modermen Pidagogik kann mit dem Begriff
«Engagement» umschrieben werden. Er stammt aus der franzdsischen Existential-
philosophie und wurde erstmals von Bollnow in die Pidagogik iibertragen. «Am

1 Martin Buber: <Uber Charaktererziechung» in Reden iiber die Erziehung. Verlag Lambert
Schneider, Heidelberg.



besten iibersetzt man ihn (den Begriff Engagement) mit Einsatz, in dem sich der
Mensch an einen andern Menschen oder an eine Sache hingibt. Nur in der riick-
haltlosen Hingabe, so betont der Existentialismus, gewinnt der Mensch seine eigent-
liche Substanz ... Der Mensch muf} sich mit den Dingen oder mit den Menschen
einlassen.»?> Der Begriff Engagement scheint uns fiir die Erziehungssituation unse-
rer Zeit bedeutsam. Wir méchten ihn darum erweitern. Zum Engagement gehoren
zwei Faktoren: Es mul} etwas da sein, was den jungen Menschen innerlich gepackt
hat, etwas, was ihn beschiftigt und sein Gemiit erfiillt. Dabei darf es aber nicht
bleiben. Das im Gemiit Empfangene soll iibertragen werden in ein aktives Tun, in
eine wirkliche Tat.® Erst in der Verwirklichung der innern Bindung an einen Men-
schen vertiefen sich die sozialen Beziehungen zu echter Kameradschaft, Freund-
schaft und Liebe. Erst wenn ich mich fiir das einsetze, was mich innerlich beschif-
tigt, was mich «interessiert> und gefangen nimmt, spiire ich, ob mein Interesse,
meine Begeisterung ehrlich war oder nur ein Strohfeuer. Engagement ist alles das,
was den jungen Menschen fesselt, ihn begeistert, ihn innerlich packt und ihn aus
der Freude oder der Ergriffenheit zu einem aktiven Tun, zu einem Einsatz anspornt.
— Die im Tun verwirklichte innere Bindung vermag nicht nur Halt zu geben, sie
fiithrt auch zur Selbstwertung und damit zur Personlichkeit. Engagement bedeutet
darum auch, «dafl der Mensch nur in der eingegangenen Bindung, nur in der selbst-
vergessenen Hingabe an eine Sache er selbst werden kann».

Dieses Engagement ist heute besonders durch die Reiziiberflutung und durch
den Massensport gefihrdet. Oft gibt sich der junge Mensch nur mehr passiven Ver-
gniigungen hin, ohne daB8 er selber etwas dazu beizutragen hat, dem Film, dem
Fernsehen, der Schundlektiire, den Comics. Unter Engagement méchten wir darum
alle erzieherischen Bemiihungen zusammenfassen, die innerlich erfiilltes Tun an-
regen und dadurch den groBen Gefahren unserer Zeit Widerstand leisten: der Pas-
sivitit, der Verwohnung und der innern Leere.

Es gibt in der Erziehung viele Moglichkeiten des Engagements. Der Erzieher
hat vorerst das Kind zu beobachten und zu spiiren, wo es anspricht, wo es be-
geistert ist. Dann hat er fiir die Freude und die Begeisterung Moglichkeiten der
Verwirklichung bereitzustellen und das Kind und den Jugendlichen anzuregen zum
aktiven Tun. Engagement geschieht schon im kindlichen Spiel. Stéren wir das Kind
dabei nicht immer, aber spielen wir gelegentlich mit ihm zusammen. Auch im
Basteln kann es sich engagieren. Geben wir unseren Schulkindern und den Jugend-
lichen eine Bastelecke, lassen wir sie werken und zimmern. Hier schon kann eine
Vertiefung und Erweiterung des Engagements geschehen durch den Hinweis auf
entsprechende Literatur. Jedes Hobby kann einen Beitrag zum Engagement leisten.
Wir méchten hier besonders noch einmal auf den Sport hinweisen. Im aktiven
Sport geht es um mehr als um Gesundung und Bewegungstiichtigkeit, es geht auch
um das Erlebnis seiner selbst und um das begliickende Innewerden der eigenen
Leistungsfihigkeit. Selbst die Begeisterung fiir Jazz vermag zu engagieren, wenn sie
nicht im bloBen Zuhéren steckenbleibt.

Wir miissen auch die Arbeit in der Schule ausrichten auf die Forderung des
Engagements. Es wire zu reden von den musischen Fichern: Singen, Turnen,

2 F. O. Bollnow: «Das verinderte Bild vom Menschen und sein Einfluf auf das piadagogi-
sche Denken» in <Erziehung wozu». Verlag Kroner, Stuttgart.

3 Siehe dazu auch den Begriff der «Verwirklichung»> bei P. Moor in «<Heilpddagogische
Psychologie». Verlag Hans Huber, Bern. Band I, 2. Auflage.
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Zeichnen, Gestalten, Lektiire. Hier vollzieht sich in einem aktiven Tun etwas, was
aus dem Innern kommt, was aus Freude, aus innerm Mitdabeisein hervorgeht. Die
Lehrer bauen diese Dinge nicht in den Unterricht ein, weil sie es auch gerne schén
haben dabei oder weil das Kind wihrend des Unterrichts «Erholung» braucht, son-
dern weil sie wissen, daf3 das innere Engagement, das aktive Tun aus der Erfiilltheit
des Gemiits eine entscheidende Funktion im Erziehungsganzen zu erfiillen hat.
Auch im Begriff «Lieblingsfach» kiindigt sich das an, was wir unter Engagement
verstehen. Wir miissen in der Schule Maéglichkeiten suchen, die «Lieblingsficher»
besser auszuwerten durch kleine Sonderauftrige, durch Sonderarbeiten, durch freie
Arbeiten und durch kleinere «Vortrige».* — Selbst in der Berufsarbeit muf3 Enga-
gement moglich sein. Nur dann wird auch die Berufsarbeit sinnvoll, wenn eine
innere Bindung an die Arbeit selber besteht. Wenn diese Sinnerlebnisse auch nur
selten vorkommen, sie miissen doch da sein, soll die Berufsarbeit zum Engagement
werden. — Besonders aber sollen wir schon bei unseren Kindern und erst recht bei
den Jugendlichen in Familie und Schule aufkeimende Freundschaften unterstiitzen,
echte Kameradschaft pflegen und das Kind anregen, in einem kleinen Verzicht, in
einer Tat fiir den Freund und fir den Kameraden etwas zu tun. Nur im Engage-
ment zu einem Menschen vertiefen sich die mitmenschlichen Beziehungen und
werden zu echter Kameradschaft, zu Freundschaft und zu liebendem Miteinander-
sein.

* Siehe dazu K. Widmer: «Schule und Schwererziehbarkeits. Rotapfel-Verlag, Ziirich.

... Wir brauchen euch, meine jungen Freunde, mit euren gesunden Augen, die die ein-
fachen, die elementarsten Dinge zu sehen vermagen, die ihr bereit seid, neue Wege zu ver-
suchen, den Gefahren zu begegnen und das Unbekannte zu wagen! Doch miift ihr daran
denken, daf} wahre Grifle niemals ohne Geduld und Arbeit erzielt werden kann! . ..

... Ach Jugend, Jugend! Welch wunderbares Wort! Unbekannte Reiche vor euch, ver-
borgen noch hinter den Morgennebeln, frei wie der Vogel unter dem Himmel, konnt ihr
jenseits des Sonnenunterganges dahinsegeln und das Weltall durchstreifen. Wie herrlich,
den Tag didmmern zu sehen und zu wissen, daff man eine lange Reise durch neue Reiche
vor sich hat. ...In weitem Bogen springt der Mut dem Licht entgegen, der Himmels-
wolbung . ..

... Ihr lacht iiber das Wagnis und Lichelt der Gefahr entgegen; der tragende Glaube der
Jugend, das Selbstvertrauen steht am Steuer. Der Sturm vermag euch nicht zu erreichen.
Und seht! Weit vorn, iiber Nebel und Gischt, steigt das «Land fjenseits» auf!. ..

... Wir alle haben im Leben ein <Land jenseits» zu suchen; was konnen wir mehr ver-
langen? Unsere Sache ist es, den Weg dorthin zu finden. Ein langer Weg, ein schwerer
Weg vielleicht, aber er ruft uns, und wir miissen ihn gehen. Tief in unserer Natur ver-
wurzelt, tief in einem jeden von uns, ist der Geist des Wagemuts. Der Ruf aus der Wildnis
bebt unter allen unseren Taten und lift das Leben tiefer, hiher und edler werden . ..

Aus einer Rede an die Studenten der Universitit St. Andrews in Schottland. Dem

fesselnden Buch «Mein Vater Fridtjof Nansen» von Liv Nansen-Hoyer entnommen.
Verlag F. A. Brockhaus, Wiesbaden.

11



	Erziehung heute - Erziehung für morgen

